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Mittwoch den 25. Juli.

Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.
e J

Vekanntmachungen.
Bekanntmachung. Es iſt zu unſerer Kenntniß

ekommen, daß an nicht abgeſteckten Orten in der Saale
gebadet wird, namentlich in der Nähe des Riſchgartens.

Unter Bezugnahme auf unſre Bekanntmachung vom
3. Juni d. J. und die Regierungs Verordnung vom
6. Auguſt 1817 (Amtsblatt Seite 403) machen wir da-
her wiederholt darauf aufmerkſam, daß das Baden nur
auf dem unterhalb Merſeburg an der ſog. Mühlwieſe ein-
geyichteten Badeplatze geſtattet iſt, und daß alle diejenigen,
welche an einem andern Orte der Saale im Freien badend
betroffen werden Geldſtrafe bis zu zwei Thalern oder ver-
hältnißmäßige Gefängnißſtrafe zu gewärtigen haben.

Merſebürg, den 21. Juli 1860.
Der Magiſtrat.

tiger Verkauf.Königl. Kreisgericht, II. Abtheilung zu Merſeburg.
Das den Erben der verſtorbenen Wittwe Roſine

Geiſer geb. Fiſcher gehörige, zu Merſeburg in der Mäl-
zergaſſe belegene, unter Nr. 132 des Hypotheken Buchs
eingetragene Wohnhaus abgeſchätzt zu Folge der nebſt
Bedingungen in unſerem Geſchäftszimmer Nr. 11 einzu-
ſehenden Taxe auf 605 Thlr., ſoll auf

den 21. September d. J., Vormittags 10 Uhr,
an hieſiger Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, vor dem Herrn

Kreisgerichtsrath Brummer freiwillig verkauft werden.

Freiwilliger Verkauf.
Königl. Kreisgericht, II. Abtheilung zu Merſeburg.

as den Gebrüdern Friedrich Auguſt und Carl Auguſt
Dies gehörige, zu Merſeburg in der kleinen Rittergaſſe
belegene unter Nr. 89 des Hypotheken Buchs und unter
Nr. 183 des Brandkataſters eingetragene Wohnhaus nebſtHof und Garten, abgeſchätzt zu Folge der nebſt Bedingun-

gen in unſerem Geſchäftszimmer Nr. 11 einzuſehenden Taxe
auf 932 Thlr. 15 Sgr., ſoll auf

den 22. September e., Vormittags 10 Uhr,
an hieſiger Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, vor dem Herrn
Kreisgerichtsrath Brummer freiwillig verkauft werden.

Mobiliar- Auction.
Das zur Nachlaß- und Concursmaſſe des Ziegelei-

veſitzers Friedrich Lehmann zu Lauchſtädt gehörige Mobiliar
an Haus und Wirthſchaftsgeräthen, Ackergeräthen, drei Pfer-
den, Ziegenvieh, Kleidungsſtücken und ſonſt, ſoll

auf den 26. Juli c., von Vormittags 9 Uhr ab,
in dem Lehmann ſchen Hauſe zu Lauchſtädt in der grünen
Gaſſe gegen baare Zahlung meiſtbietend verkauft werden.

Lauchſtädt, den 18. Juli 1860.
Königliche Kreisgerichts-Commiſſion.
Parfumerien Toilettenſeifen, echtes

Eau de Cologne empfiehlt C. Francke.

Auetion.
Auf künftigen Sonnabend, als

den 28. Juli 1860, von Vormittags 10 Uhr ab,
ſollen im Gaſthofe zur alten Poſt hier mehrere Klei

dungsſtücke, Möbel, namentlich eine gelbpolirte Kommode,
eine Stutzuhr, eine ſilberne Taſchenuhr, ſowie verſchiedene
andere Gegenſtände und

von Mittags 12 Uhr ab,
auf hieſigem Stadt Gottes Acker

20 bis 25 Etr. Heu
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zah
lung verkauft werden.

Merſeburg, den 23. Juli 1860.
Königl. Kreisgericht, Abtheilung II.
Bekanntmachung. Jn letzterer Zeit iſt dem

Premier Lieutenant v. Hal'asz hier bei ſeinem Umzuge
nach der Funkenburg eine ſächſiſche 14 Ellen lange meſſingene
Meßkette abhanden gekommen.

Wem über den Verbleib dieſer Kette etwas bekannt
geworden, hat ſolches der hieſigen Polizeibehörde oder mir
anzuzeigen.

Merſeburg, den 19. Juli 1860.
Der Königl. Staatsanwalt.

Hausverkauf in Merſeburg.
Die Lühr und Orxnerſchen Erben ſind geſonnen, das

ihnen gehörige brau, hut und triftberechtigte Wohnhaus
nebſt Zubehör, Preußergaſſe Nr. 61, Erbtheilung halber ſo-
fort zu verkaufen. Daſſelbe enthält 5 heizbare Stuben,
Kammern Küchen, 3 große Schüttböden, Pferdeſtall zu
4 Pferden, Heuboden, Hofraum, Thoreinfahrt, Keller, Vieh
und Torfſſtälle.
Das Nähere iſt zu erfahren im Hauſe ſelbſt.

Veränderungshalber bin ich geſonnen, mein Wohnhaus,
worin ſeit mehreren Jahren ein Materialwaarenhandel be-
trieben wurde, nebſt Zubehör aus freier Hand zu verkaufen.

A. Kluge in Großlehna Nr. 10.
Eine gute Feuerſpritze, zwar ſchon 1845 von

Zeitheim in Naumburg gebaut, aber erſt dreimal in Ge-
brauch geweſen, ſteht veränderungshalber auf dem Ritter-
gute Dehlitz a/S. bei Weißenfels zum Verkauf.

Oriental. EnthaarungsExtract,
à Fl. 25 Sgr. Ein ſicheres und unſchädliches Mittel zur
Entfernung überflüſſiger zu tief gewachſener Scheitelhaare,
für deſſen Erfolg die Fabrik garantirt, empfiehlt

C. Francke am Markt.
Jm Tivoli- Theater iſt am 16. d. M. ein Tuchrock

liegen geblieben, der Eigenthümer kann denſelben bei mir
in Empfang nehmen. A. Brenner.
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Friſche Sendung
von feinſter Gothaer Cervelatwurſt,
Rothewurſt und Zungenwurſt,
Schinken mit und ohne Knochen,

alles feſte Winterwaare.
Dienſtag und Freitag friſche Röſtwürſtchen,
beſtes ſüßes Pflaumenmuß, à Pfd. 2 Sgr.,

empfiehlt Wittwe Reuſcher,der Stadtkirche gegenüber.

Agentur Geſuch für Berlin und
Umgegend. Ein Fabrikhaus, welches einen gewand-
ten Geſchäftsmann mit bedeutender Bekanntſchaft und
guten Referenzen für Waaren-Abſatz engagiren würde,
wolle geneigte Offerte ſenden an

Aug. Götſch in Berlin, alte Jacobsſtr. 17.

Am 12. d. M. iſt ein ſchwarzer Stock mit Achatknopf
abhanden gekommen. Es wird gebeten, denſelben Markt
78, eine Treppe hoch, abzugeben und wird eine angemeſſene
Belohnung zugeſichert.

Zur gefälligen Beachtung.
Bekanntmachungen aller Art, welche für die nächſten

Nummern des Kreisblatts beſtimmt ſind, werden bis jeden
Montag und Donnerstag, ſpäteſtens Abends 5 Uhr, erbe-
ten und müſſen entweder im Laden des Herrn G. Lots
oder in der unterzeichneten Expedition bis dahin abgegeben
ſein, ſpäter eingehende können auf die Einverleibung im
nächſten Stück mit Beſtimmtheit nicht rechnen. Alle dieſe
Bekanntmachungen müſſen mit dem Namen und Character
des Einſenders verſehen ſein, ſollen ſolche Aufnahme finden,
und im Fall dieſe in dem Jnſerat ſelbſt nicht ſchon ent-
halten ſind und mit abgedruckt werden ſollen, müſſen ſolche
in einer Ecke oder auf der Rückſeite deſſelben angebracht
werden. Expedition des Kreisblatts.

Neue extra fette isländer Matjes Heringe erhielt ſoeben

L. A. Weddy.
Bei dem Gewitter am 18. d. M. hat der Blitz leider

den Thurm der St. Bartholomäuskirche in Berlin getroffen.
Es war eben Communions-Gottesdienſt. Der Geiſtliche
ſtand vor dem Altar und hatte die Conſecration vollzogen;
der 2. Vers des Liedes: „Chriſte, du Lamm Gottes“ wurde
von der Gemeinde geſungen da plötzlich erhellte ein
Blitz die Kirche und im ſelben Augenblick bebte das ganze
Gebäude, und ein ſo entſetzliches Praſſeln wurde gehört,
als ſtürze die Kirche zuſammen. Der Blitz hat die Spitze
des Thurmes getroffen, zerbrochen, die Galerie durchſchla-

en, mehrere Verzierungen des Thurmes zerſtört, auf denJifferblattern, auf dem einen die Zahlen 11 und 12,

auf dem zweiten 10 und 11 und auf dem dritten die Zahl
11 zerſtört. Weiter iſt kein Schade geſchehen. Die oberſte
Roſe hat jedoch eine bedenkliche Neigung zum Dach der
Kirche bekommen.
dem Geiſtlichen dem Herrn für ihre Erhaltung. Dieſe
Sacramentsfeier wird den Theilnehmern unvergeßlich blei-
ben. Auch an andern Stellen hat daſſelbe Gewitter ein
geſchlagen.

Die beiden Maurer.
Ein ſchönes Handwerk bleibt es doch, das Maurer-

handwerk, da ſo hoch oben zu ſtehn auf dem Gerüſt, wo
einem der Wind um die Ohren geht, oder auf dem ſchwindeln-
den Glockenthurm, von wo man herunter blickt auf die üb-
rige Welt, die ſich da unten quält und hin und her keucht
in dem Schmutz der engen Straßen während uns da oben
Gottes Athem friſch und fkei anweht. Und wenn da ſo

Die anweſende Gemeinde dankte mit

Echt Perſiſches Jnſectenpulver,
beſter Qualität, desgl.
Fliegenwaſſer, Fliegenleim u. Papier
empfiehlt L. Weber,Papierhandlung am Entenplan.

Sonntag Vormittag iſt beim Hinausgehen aus dem
Dome ein mit braunem Atlas überzogener Knicker verloren
gegangen. Wer ihn gefunden, wird freundlichſt gebeten,deſſelben an den Domküſter Herrn Helbig abgeben zu wollen.

Ehrenerklärung.
Da ich die Albrich'ſchen Eheleute aus Weßmar in

Uebereilung beleidigt, ſo habe ich ſie ſchiedsamtlich um Ver

zeihung gebeten. Exner.
Getreidepreiſe.

Merſeburg, den 21. Juli 1860.
Weizen 2 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. bis Thlr. Sgr. Pf.

Roggen 2 5 2 e 10Gerſte 1 22 e 27 456Hafer 6 3 e 14 3
Rirchennachrichten von Merſeburg.

DOom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schuhmachermſtr. Bernecker eine Toch

ter dem Maurer Oertel eine Tochter (todtgeb.) dem Handarb. Kummer
ein Sohn dem Feilenhauermſtr. Letſch ein Sohn dem Tiſchlermſtr.
Geuthner eine Tochter dem Schuhmachermſtr. Gummert ein Sohn
dem Handarb. Beine ein Sohn. Getrauet: der MaurergeſelleWengler mit M. „R. König hier der Schuhmachermſtr. Gerlach aus

Mücheln mit Jgſt. E. A. Jliſch hier. Geſtorben: der älteſte
Sohn des Tiſchlers Ferl, 2 J. 10 M. 2 W. alt, an Krämpfen die
jüngſte Tochter des Handarb. Mehnert, 8 M. alt, am Zahnfieber.

Donnerstag Abends 6 Uhr, Gottesdienſt in der Gottesackerkirche.
Predigt Herr Diac. Burghardt.

Neumarkt. Geboren: dem Handarb. Schulze in Venenien
Zwillingsſöhne. Geſtorben: der Dienſtknecht G. A. Dreſſel in Ve
nenien, 24 J. alt, an der Schwindſucht (im Krankenhauſe); die jüngſte
Tochter des Schuhmachermſtrs. Halle, 4 M. 21 T. alt, an Verzehrung.

Altenburg. Geboren: dem Handarb. Müller eine Tochter
Getrauet: der Schuhmachermſtr. Peſtel mit W. Malz. Ge

ſtorben: der einzige Sohn des Königl. Schloßgärtners Piotrowiez,
14 W. alt an Zellgewebeverhärtung eine außerehel. Tochter, 4 M.
alt, am Zahnfieber.

ein Thurm oder Schloß fertig iſt, oder auch nur ein ganz
gewöhnliches Haus! Das iſt denn doch ein anderes Mach-
werk als der Schneider da zuſammennäht oder der Schuh
macher das ſteht tauſend Jahre und länger in Regen und
Schnee, in Sonnenſchein und Kälte, wenn Meiſter und Ge
ſellen ſchon längſt im Grabe liegen und wenn auch ihren
Namen Niemand mehr weiß die da vorbeigehn und es ſehn,
ſagen doch: „Ei, das iſt ein wacker Stück Arbeit, und die
dabei geholfen, müſſen tüchtige Kerls geweſen ſein.“

So hat damals auch der Chriſtoph gedacht, der eigent
lich eines Leinenwebers Sohn war, wie aber ſein Vater ge
ſtorben, kam er in's Waiſenhaus, und da er das gehörige
Alter hatte, daß er in die Lehre ſollte, thaten ſie ihn auf
ſeine Bitten wirklich zu einem Maurermeiſter. Da blieb er
denn auch bis er ausgelernt, nicht etwa nur den Jahren
nach, ſondern bis er ſein Handwerk von Grund aus weg
hatte, denn zwiſchen Auslernen und Auslernen iſt immer
noch ein großer Unterſchied. Da kommt oft genug ſo ein
Junge zum Meiſter und die Eltern und Vormünder denken
Wunder, was er da für ein geſchickter Arbeiter werden
wird ja proſit Mahlzeit.
bekommt er gerade nur ſo viel ab, um ein recht jämmer-
licher Pfuſcher zu werden dagegen aber unterrichtet ihn die
Frau Meiſterin in gar vielen andern, nützlichen Dingen,
wie da ſind Rübenputzen, Kinderwarten, Stubenſcheuern
und noch in vielem Andern denn ſo ein Lehrburſch muß
oft das Dienſtmädchen erſetzen und noch mehr thun als
die, denn auch die Geſellen wollen von ihm bedient ſein;
er muß die fertige Arbeit austragen und hat der Meiſter

Von des Meiſters Handwerk
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einen faulen Kunden, ſo muß der Junge alle Tage hin
und mahnen. Da gewöhnt ſich denn natürlich ſo ein
Burſche ſtatt an die Arbeit an das Bummeln und Umher-
treiben und ich glaube, wenn ſich's mancher Meiſter an
nehmen wollte, was wir hier geſagt, würde es weit weni-
ger Tagediebe und Müßiggänger unter unſern Profeſſioniſten
geben.

Der Chriſtoph aber war, wie geſagt, einer von de
nen die etwas Tüchtiges vom Handwerk verſtanden, als
er ausgelernt hatte; denn ſein Meiſter hielt ſtreng darauf,
daß man die Jungen zu nichts Anderem benutze, als viel-
leicht zu einem kleinen Nebengeſchäft, aber das mußte au-
ßer der Arbeitszeit ſein. Und außerdem war der Chriſtoph
ar nicht dumm und hatte ſich nach dem Feierabend auf'sFeichnen gelegt und es ganz hübſch weit darin gebracht,

ohne eine andere Hülfe und Unterricht, als ein Paar alte
Riſſe und Zeichnenvorſchriften, die hatte er von einem alten
Polier geſchenkt bekommen aber Niemand wußte etwas
von ſeiner Kunſtfertigkeit.

Nun war aber bei demſelben Maurermeiſter, wo der
Chriſtoph gelernt hatte, ein Geſell in Arbeit, der hieß

Thomas und mochte ſchon zwanzig Jahre und darüber da
geweſen ſein, denn das war ein ſo kreuzbraver Kerl, wie
Jhr ihn Euch erſt ſuchen ſollt; obſchon er eigentlich ein
anz komiſcher Kauz war, der gar viel närriſche Gewohn-ſeiten und Sitten an ſich hatte, und in's Beſondere eine

recht gewaltig hohe Meinung von ſich ſelbſt und ſeinen
guten Eigenſchaften beſaß. Das Letztere kam nun auch

wohl mit davon her daß ſein Herr ihm ſehr gewogen war
und ihn vor ſeinen übrigen Mitgeſellen auszeichnete; er
hätte ihn auch wohl gern zum Polier gemacht aber das
ging nicht, denn obwohl der Thomas ein tüchtiger, un-
verdroſſener Arbeiter war, ſo konnte man ihn doch zu wei
ter nichts brauchen als was er gerade vom Handwerk
gelernt hatte wo man ihn hinſtellte, da ſtand er. Seinen
jüngeren Mitgeſellen gegenüber nahm er gewöhnlich immer
etwas imponirende Stellung ein, und wußte ſich zu ſolchen
Gelbſchnäbeln, wie er ſie nannte, immer ſehr großartig zu
benehmen. Den Chriſtoph aber hatte er wegen ſeines
freundlichen, gefälligen Benehmens von jeher immer ſehr
t leiden mögen und wie ſie nun den Tag nach deſſen
osſprechung auf dem Gerüſt zuſammenſtanden, und wei-

ter keiner da war, als der Handlanger, der ab und zu die
Leiter mit der gefüllten Kalkmolle heraufkeuchte, ſagte er
endlich, nachdem er ſeine Arbeit nachdenklich ſchon mehrere
Minuten abgebrochen:

„Höre 'mal Chriſtoph.“
„Was wollen Sie antwortete der freundlich.
„Ach was Sie, du kannſt jetzt du zu mir ſagen,“ fuhr

der Alte fort; „und wenn wir auch noch nicht Brüderſchaft
getrunken haben, ſo können wir das dieſen Abend thun,

verſtanden? Alſo nu nimm erſt 'mal 'ne Priſe.“
Das war eine ſo ſchmeichelhafte Aufforderung, wie

ſie ſelten Jemandem von Thomas zu Theil wurde, und
er ſelbſt pflegte oft zu ſagen, daß er nicht mit All' und
Jedem ſchnupfe. Mit großer Umſtändlichkeit zog er daher
auch die kleine, runde Doſe hervor auf welcher das Por-
trait eines wunderſchönen Frauenzimmers zu ſehen war,
klopfte kunſtgerecht erſt auf den Deckel und drehte dann
denſelben langſam ab. Nachdem er von dem Taback ge-
nommen, reichte er auch die Doſe nicht etwa dem Chriſtoph
hinüber, wie man wohl ſonſt zu thun pflegt, ſondern hielt
ſie gerade nur ſo, daß ſein Gefährte hineinlangen konnte,
der das auch mit vieler Vorſicht that, um nichts zu ver
ſchütten.

„Nicht war, das iſt ein guter Toback;“ ſagte er endlich.
„Ein ſehr guter antwortete Chriſtoph.
Sie ſahen ſich darauf beide eine Zeitlang ſchweigend

an, und da Thomas für den Augenblick nichts Beſſeres

thun zu können glaubte, machte er die Doſe wieder zu
und ſchob ſie in die Taſche ſeiner Jacke.

„Was ich dir nun eigentlich ſagen wollte,“ fuhr Thomas
endlich fort, nachdem er durch mehrmaliges Räuspern gleich
ſam einen Anlauf genommen hatte; „ja richtig, was ich
dir ſagen wollte, das weißt du noch nicht he?“

Chriſtoph erwiderte mit großer Beſcheidenheit, daß er
das allerdings nicht wiſſe.

„Jch konnt's mir gleich denken ſagte jener mit einem
leichten Triumph über ſeinen pſychologiſchen Scharfblick;
ich konnt's mir gleich denken, wie ſoll das auch ein ſo
blutjunger Burſche als du wiſſen können. Alſo höre mich
an, ich will dir nämlich was ſagen:

„Siehſt du,“ fuhr er fort, nachdem er ſich auf ſolche
Weiſe die vollſtändigſte Aufmerkſamkeit ſeines Zuhörers
geſichert: „du biſt nun ſeit geſtern ein ganz anderer Menſch
geworden, oder eigentlich überhaupt erſt ein Menſch, denn
ein Junge iſt eigentlich gar kein Menſch und ſo mußt du
denn auch von nun an ein ganz neues Leben anfangen.

Zunächſt mußt du dir eine Liebſte anſchaffen, mit der
du des Sonntags ſpazieren und auf den Tanzboden gehn
kannſt, und da du ein hübſcher Burſche biſt, wird's dir
gar nicht fehlen, und da mußt du ſehn, daß du eine kriegſt,
die immer für dich bezahlt und dir noch mitunter ein hüb-
ſches Präſent macht. Noch beſſer aber iſt es, du nimmſt
dir gleich zwei, aber du mußt es nur hübſch vorſichtig an
ſtellen, daß keine von der andern was merkt; denn deinen
Verdienſt wirſt du doch hinlänglich brauchen können des
Abends in der Herberge oder Tabagie, wo du nun mit
den Andern trinken und ſpielen kannſt nach Herzensluſt.

Die Hauptſache in der Welt iſt aber die Arbeit,“ fuhr
Thomas nach einer bedächtigen Pauſe und einer zweiten
Priſe zu dem erſtaunten Chriſtoph fort „wer mit der Ar
beit gut Beſcheid weiß dem wird's nicht fehlen ſein Leben-
kang. Bei der Arbeit mußt du nun aber vor allen Dingen
unterſcheiden, ob's in Akkord geht oder auf Wochenlohn,
das iſt der große Unterſchied. Geht's in Akkord, da iſt
nur die Hauptſache, fix fertig zu werden und wenn der
Bauherr auch nachher über die vielen Reparaturen ſchimpft,
ſo ſchiebt man die Schuld auf den ſchlechten Kalk, oder
auf die Steine, auf die Witterung und noch viele andere
Sachen. Geht's aber in Wochenlohn, da läßt man ſich
Zeit und dreht den Stein fünfmal um, ehe man ihn ein-
ſetzt, und nur wenn der Polier oder der Meiſter in der
Nähe iſt, da thut man, als wolle man ſich zerreißen. Will
man ſich eine Pfeife anſtecken, ſo muß man nicht ſo'n neu-
modiſches Zeug in der Taſche haben wie Streichſchwamm,
oder eben ſolche Schwefelhölzer, Stahl und Stein iſt das
Allerbeſte und wenn der Schwamm etwas feucht iſt, brennt
er hübſch ſparſam, ſonſt nimmt man auch faules Holz,
das brennt zuletzt doch, wenn s auch etwas lange dauert,
ehe es fängt, aber das ſchad't nicht. Zum Dritten nun
giebt es Leute, die ſparſam leben und es ſich vom Munde
abdarben, damit ſie, wie ſie ſagen, einen Nothgroſchen
haben, wenn's keine Arbeit giebt, oder wenn ſie alt werden.
Das ſind aber alles Thorheiten. Jſt wirklich 'mal nichts
zu thun, da geht man in der Stadt umher fechten, und
frißt ſich ſchon durch wird man aber krank oder alt nun
da giebt's Wohlthätigkeits Anſtalten und Armenvereine
genug daß man auf ſeine alten Tage ſein hinreichendes
Auskommen hat. Wer weiß denn überhaupt, wie lange
man lebt, und was man einmal genoſſen hat, daß kann
einem Niemand mehr nehmen.“

Als der Thomas nun, nachdem er dieſe Rede geendet,
während welcher er ſich gar viel mit ſeiner Schnupftabacks-
doſe zu ſchaffen gemacht hatte, ſeinem jungen Zuhörer
in's Geſicht blickte, ſtand dieſer mit offenem Munde da,
hatte beide Arme lang herunterſinken laſſen und riß die
Augen weit auf. Da es ihm aber ſchien, als ob der Tho-
mas eine Antwort erwarte, ſagte er endlich:
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„Nichts für ungut, Vater Thomas, Sie mögen's recht
gut gemeint haben mit Jhren Lehren, ſind auch älter wie
ich und haben mehr Erfahrung; aber der Geſchmack iſt
verſchieden und nach dem meinigen iſt das nun einmal
nicht, was Sie da geſagt haben. Noch einmal, nichts
für ungut und hören Sie fügte er raſch hinzu, als er
ſich ſchon wegwenden wollte „hören Sie, was das Brüder-
ſchaft trinken anbetrifft, ſo können wir's damit in allen
Rechten laſſen, wenn's Jhnen ſo beliebt.“

(Schluß folgt.)

Aus der Franzoſenzeit. Als ſich im Frühjahr 1813,
gleichzeitig mit Preußens glorreicher Erhebung, in den ſo-
genannten hanſeatiſchen Departements des Napoleoniſchen
Kaiſerreichs und im Königreich Weſtphalen auf welches
der alte Jerome in der That nie verzichtet haben ſoll,
bedenkliche Volksbewegungen zeigten, fand der in dieſen
Gegenden commandirende Marſchall Davouſt, bekannter
unter dem Namen Prinz Eckmühl, es angemeſſen, diejenige
blutige Energie zu entwickeln, der Frankreich manche ſeiner
Erfolge zu verdanken hat. Er empfahl allen ſeinen Unter-
befehlshabern zur Verbreitung eines heilſamen Schreckens,
in jedem Arrondiſſement, Unterpräfecturen, womög-
lich einige Notablen, die des Verraths gegen Frankreich in
hinlänglichem Maße verdächtig wären, kriegsrechtlich er
ſchießen zu laſſen. Jn Folge deſſen wurden durch den Ge-
neral Vandamme die Herren von Berger und von Finkh
in Oldenburg denen weiter nichts zur Laſt fiel, als daß
ſie in einer amtlichen Proclamation gegen einen im Bud-
jadingerlande ſtattgehabten Volksaufruhr die damalige Re-
gierung etwas zu ſtark als eine dermalige bezeichnet hatten,
zur kriegsrechtlichen Unterſuchung gezogen zum Tode ver-
urtheilt und am 10. April 1813 in Bremen erſchoſſen.
Jhre begnadigten Mitangeklagten, die Herren von Näglein,
Klävemann und Bulling, mußten unmittelbar vom Richt-
platz zur Gala Tafel fahren. Eben ſo wurden einige Bud-
jadinger Bauern in Bremen zum Tode verurtheilt, und
bei der Hinrichtung eines derſelben, der einen bei ihm ein-
quartirten franzöſiſchen Soldaten eines erwieſenen groben
Exceſſes wegen geſchlagen hatte, mußten auf ausdrücklichen
Befehl des General Vandamme Frau und Kinder gegen-
wärtig ſein. Eine Hinrichtung ganz eigenthümlicher Art
aber fand in Celle ſtatt. Der dortige Commandant, der
Diviſions General Piré r auch pflichtſchuldigſt das
anbefohlene Opfer eines Notablen bringen zu müſſen da
er jedoch nicht gern einen Unſchuldigen oder eine unſchul-
dige Familie wollte leiden laſſen, ſo ſuchte er ſich irgend
ein mauvais sujet aus, welches, wie man zu ſagen pflegt,
weder Kind noch Kegel hatte. Ein geweſener Bäckermeiſter,
unverehelicht, von ſeinen Renten und nur für den Trunk
lebend, wurde dazu auserſehen. Einige Polizeiſpione muß-
ten den Trunkenbold beobachten, es fiel nicht ſchwer, ihn
vor Zeugen zu aufrühreriſchen Reden zu bringen. Kriegs-
recht, Verurtheilung und Vollſtreckung folgten auf der
Stelle. Der geweſene Bäckermeiſter Prinzler wurde noch
in trunknem Zuſtande ohne Beichte und ohne Sünden-
erlaß, ohne Fürbitte und ohne Segen auf dem Schloß-
wall in Celle erſchoſſen. Dem Marſchall Davouſt iſt ſo-
dann pflichtſchuldigſt gemeldet, daß auch in Celle ein no-
tabler Einwohner, als Haupträdelsführer und Unruhſtifter,
kriegsrechtlich erſchoſſen ſei.

Die Frau eines Berliner Uhrenhändlers befindet ſich
im Beſitz einer Crinoline, welche von ihr und der ganzen
Familie als ein wahres Kleinod verehrt wird. Das ſonſt
ſo vielfach angefeindete Kleidungsſtück verdient aber auch
dieſe Verehrung, denn es iſt die Grundlage der ſehr gün-
ſtigen Vermögensverhältniſſe, deren ſich die Familie erfreut.

Das Oberhaupt derſelben betreibt nämlich vorzugsweiſe
einen Uhrenhandel nach England und zwar in Rückſicht
auf die hohen Zölle, denen die Taſchenuhren dort unter-
worfen ſind einen Schmuggelhandel. Die Crinoline
ſeiner Gattin iſt die Aegide, unter welcher er das Object
ſeines Handels den Blicken der engliſchen Zollbeamten zu
entziehen weiß. Dieſelbe iſt ſo eingerichtet, daß 3 Dutzend
Taſchenuhren mit Bequemlichkeit darin untergebracht wer-
den können. Die Trägerin der Crinoline begiebt ſich von
hier nach England zunächſt mit 36 Uhren ausgerüſtet und
reiſt nach dem Verkauf derſelben etwa 6 Monate des Jah-
res hindurch beſtändig zwiſchen England und Oſtende, um
aus dem von ihrem Manne in dieſer Stadt niedergelegten
Uhrenvorrath neue Waare zu holen. Bisher hatte dies
Schmuggelgeſchäft ohne irgend welche Unannehmlichkeit für
den Unternehmer und deſſen Ehehälfte ſeinen Fortgang,
aber in dieſem Jahre war der Letzteren ein kleines, höchſt
komiſches Mißgeſchick beſchieden welches den Zeugen des-
ſelben ein Räthſel geblieben iſt, das wir ihnen hiermit lö-
ſen wollen. Die Dame hatte nämlich mit 36 Taſchen
und zwar lauter Repetir-Uhren eben die Reiſe von Berlin
nach England angetreten. Man hatte diesmal vergeſſen,
die Uhren ablaufen zu laſſen, und bei dem Geräuſch der
Abſchiedsſcene hatte weder die Trägerin der Crinoline noch
ein andres Mitglied der Familie dieſen Umſtand bemerkt
und an deſſen Folgen gedacht. Erſt als die Dame im
Dampfwagen dahinrollte, vernahm ſie mit Schrecken das
Tiktak ihrer 36 Uhren, welches durch das Gepolter der
Dampfwagen ſo klar hindurchtönte, daß die übrigen Paſſa-
iere die Dame ſtaunend anblickten und um Erklärung die-es ſeltſamen Phänomens baten, worauf ihnen aber keine

Antwort zu Theil wurde. Aber das Schlimmſte ſollte noch
kommen. Aus Verſehen wird von einem Paſſagier eine
Reiſetaſche auf eine gewiſſe Stelle der Crinoline geworfen,
und der dadurch hervorgebrachte Druck bewirkt, daß plötz-
lich alle 36 Uhren ſchlagen. Unter dem Gelächter der gan-
zen Reiſegeſellſchaft ſteigt die Dame auf der nächſten Station,
die man einige Secunden darauf erreicht hat, aus dem
Wagen und läßt den nächſten Zug im Stiche. Sie raſtete
in dem benachbarten Städtchen ſo lange, bis die Möglichkeit
der Wiederholung derartiger Uhren Concerte beſeitigt war.

Für alle diejenigen, welche in Schulden hineingeritten,
will der Kunſtreiter Renz einen Curſus eröffnen wie man
wieder aus den Schulden heraus reiten kann. Der Zu-
drang iſt ſtark.

Räthſel.
Der Mächtige, deß Racheblitz

Die Stolzen, die zu ſeinem Sitz
Zu ſteigen, frech ſich angeſchickt
Auf einer Leiter, wie erblickt
Sie nie die Welt, geſtürzt in Staub,
Jncognito einſt einen Raub
An einem ſchönem Fürſtenkind
Begangen, dem entſproſſen ſind
Berühmte Söhne, durch Geſang
Gefeiert viele Säclen lang,
Und deſſen hehres Bild einſt ſchuf
Ein Meiſter von dem höchſten Ruf,
Doch der zuletzt von ſeinem Thron
Geſtürzt durch einer Jungfrau Sohn
Geworden, wird, lieſt rückwärts Du
Statt vorwärts ihn, in einem Nu
Zur größten Brücke über's Meer,
Die zu errathen gar nicht ſchwer.
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